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1.1  Vorbemerkung

Die Erfindung der Inline-Skates hatte zwei Triebfedern: zum einen die Suche

nach einem Fortbewegungsmittel auf dem Land und zum anderen das

Verlangen nach einem sommerlichen Ersatz für das winterliche Vergnügen des

Eislaufens. Abhängig von anderen Erfindungen und gesellschaftlichen

Entwicklungen verlief die Entstehung des Sportgerätes, das wir heute als Inline-

Skates kennen, jedoch nicht linear.

Als Vorbilder bei der technischen Entwicklung dienten fast immer

Schlittschuhe, die zumindest in Holland auch als Fortbewegungsmittel im

Winter genutzt wurden (vgl.  Norden, 1997,  S. 119). Die Verwandtschaft der

Techniken beim Laufen resultiert also auch aus der Geschichte der Sportgeräte.

Im Folgenden soll daher zuerst auf die Entwicklung des Vorbildes, der

Schlittschuhe, eingegangen werden.

1.1.1  Geschichte der Schlittschuhe

Schlittschuhe wurden vor über 3000 Jahren erfunden. Ca. 1000 v. Chr. wurden

sie aus Pferdeknochen vermutlich zur Fortbewegung auf dem Eis gebaut (vgl.

Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz Brandenburg zu Berlin 1897, zitiert

nach Berliner Eislauf-Verein 1886, 1925, S.1). Erst im Laufe der Jahrtausende

wurde aus dem reinen Gebrauchsgegenstand auch ein Freizeit- und Sportgerät.

Das erste schriftliche Dokument, das Eislauf als Vergnügen dokumentiert,

stammt aus dem 12. Jahrhundert und wurde von W. F. Stephen  in lateinischer

Sprache verfasst. Er schrieb über Eislauf als Sport und Vergnügen in England

bei Jugendlichen, die auf Knochenkufen dahinflogen: „so schnell wie ein Vogel

in der Luft oder der Bolzen aus einer Armbrust.“ (o. Quelle, zitiert nach ebd., S.

2). Wann die ersten Metallkufen zum Einsatz kamen, ist ungeklärt. Man

vermutet, dass die ersten in Holland gebaut wurden. Das erste schriftliche

Zeugnis über Metallkufen stammt aus dem Jahr 1483 von J. Eccleston, der

holländische Metallkufen in London beschrieb. Die Kufen reichten jedoch noch

im 19. Jahrhundert nicht über die Fersen hinaus, da das Ende zum Bremsen
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genutzt wurde (vgl. ebd., S. 2). Dies entspricht im Prinzip der Fersenbremse der

modernen Inline-Skates.

Diverse Bilder und Stiche aus den Jahren 1550–1700, z.B. von Bruegel dem

Älteren, de Vos, Bol  u.a., geben Zeugnis von der weiten Verbreitung des

Eislaufens in Holland. Anhand der Bilder kann man sagen, dass Eislaufen

bereits im Holland des 16. Jahrhunderts ein Vergnügen für alle Klassen und

Geschlechter war. Im 17. Jahrhundert  breitete sich das Eisla ufen auch in

Frankreich und England verstärkt aus. 1742 wurde der erste Verein in England

gegründet (vgl. ebd., S. 19). In Deutschland wurde der Eislauf Mitte des 18.

Jahrhunderts populär. So waren z.B. Lessing und Goethe leidenschaftliche

Schlittschuhläufer (vgl. ebd., S. 28). Auch Gutsmuths, Jahn und Frank

befürworteten das Eislaufen als der Gesundheit von Mann und Frau dienlich

(vgl. ebd., S. 28ff.).

Dabei entsprach die ursprüngliche Form des Eislaufens der heutigen Form des

Eisschnelllaufens, die man anwandte, um sich fortzubewegen. Hierbei wurden

die Ästhetik und die Geschwindigkeit genossen. Kunstlauf und Hockey kamen

als weitere Formen des Eislaufens, entlehnt aus Tanz und Feldhockey, erst

später hinzu. Der erste schriftlich belegte Schnelllauf-Wettkampf fand 1763 in

England statt (vgl. ebd. S. 24). Die ersten internationalen Wettrennen wurden

1872 in Wien abgehalten.

Eislaufen war also spätestens seit dem 16. Jahrhundert ein gesellschaftliches

Phänomen, an dem alle Schichten teilnahmen. Es liegt daher nahe, dass viele

Menschen sich wünschten, diesen gesellschaftlichen Sport auch im Sommer

ausüben zu können. Es sollte jedoch noch über 300 Jahre dauern, bis die erste

Kunsteisbahn der Welt 1876 in Manchester eröffnet wurde (vgl. ebd., S. 25).

1.1.2 Geschichte der Rollschuhe

Viel früher gab es daher schon Versuche, Schlittschuhe für den normalen Boden

zu konstruieren. Nach den vorliegenden Quellen ist nicht eindeutig zu klären,

wann die ersten Rollschuhe gebaut wurden. Lörtscher (1989, S.14) nennt hier

als einziger das 16. Jahrhundert. Erst Anfang des 18. Jahrhunderts werden die

Quellen eindeutiger. So berichtet Bellis (o.J., ¶ 1) von einem unbekannten
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holländischen Erfinder, der Holzspulen an einen Holzblock montierte und seine

Konstruktion  Skeelers nannte, – ein Begriff, der heute noch Speed-Inline-

Skates in Holland bezeichnet.  Lüders (1909, S.9) nennt englische

Zeitungsberichte, nach denen es bereits 1720 eine Rollschuhlaufbahn in London

gab. 1743 wurden angeblich Rollschuhe in einem Theater in London zur

Simulation des Schlittschuhlaufens eingesetzt (vgl. Lessing, 1995, S.162).

Welcher Bauweise die Rollschuhe waren, ist jedoch nicht belegt.

Die ersten nachweisbaren Rollschuhe als Inline-Skates (mit Rollen in einer

Reihe) waren die des belgischen Erfinders Merlin. Er stellte 1760 die ersten

Rollerskates mit Metallrollen auf einem Ball in London vor. Seine Skates hatten

jedoch leider keinen Stopper. So endete seine Vorstellung unsanft durch einen

Zusammenstoß mit einem Wandspiegel (vgl. Pappert & Sindinger, 1996, S. 11).

1789 baute der Medaillenschneider van Lede („Vallede“ bei Schulze, 1981, S.28)

in Holland seinen Erdschlittschuh, mit dem er laut Hottenrott und Urban (1996,

S. 21) im Winter auf Eis und im Sommer auf dem Erdboden fahren konnte. Ein

Plakat aus dem Jahr 1790 zeigte diese Rollschuhe, die mit je zwei Rollen

hintereinander, Schaft-Stützen und einem Fersenstopper beinahe auch alle

anderen Merkmale eines heutigen Inline-Skates  aufwiesen. 1815 baute Garcin

in Frankreich einen Schienenrollschuh mit drei Kupferrollen und Fersenbremse

(vgl. Hottenrott & Urban, 1996, S. 21).  1818 wurden in Berlin in der Oper Der

Maler und das Wintervergnügen mangels Eises Rollschuhe eingesetzt (vgl.

Bellis, o.J., ¶ 3).

Das erste Patent für Rollschuhe wurde 1819 für Petitbled in Frankreich

eingetragen (vgl. Bellis, o.J., ¶ 4). Mit den drei kleinen Rollen, die auf einer

Höhe angeordnet waren,  ließen sich diese Inline-Skates vermutlich nur schwer

manövrieren.  Mouhot (1876, zitiert nach Norden, 1997, S.121) berichtet von der

Mühsal, mit der die Rollschuhe zu bewegen waren, und erklärt damit ihr

baldiges Verschwinden aus dem Straßenbild von Paris.

1823 konstruierte Tyer in England seine Volitos mit fünf Rollen in

unterschiedlicher Höhe  (vgl. Hottenrott & Urban, 1996, S. 21). Diese

Rollenanordnung wird heute Rockering genannt und bei vielen Hockeyskates,

aber auch modernen Fitnessskates genutzt, um die Wendigkeit zu erhöhen. Bei
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höherer Geschwindigkeit sinkt jedoch die Laufruhe. Tyer richtete sogar eine

Schule ein, in der er das Laufen mit den Rollschuhen lehrte.

Die mechanischen Räderschuhe mit Rücklaufsperre aus dem Jahr 1825 des

Wieners Löhner (und 1833 von J. Högn) zeigen, wie sehr Rollschuhe, auf der

Suche nach einem Fortbewegungsmittel und Übungsgerät zur Erhaltung der

Gesundheit, ein „Bindeglied zwischen Schlittschuh und Fahrrad“ (Eichberg,

1980, S. 355) waren: Die mechanische Rücklaufsperre zeigt die Ähnlichkeit zur

Draisine, dem Vorläufer des Fahrrades.

In den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts wurde demnach in vielen

Ländern Europas gleichzeitig versucht, funktionierende Rollschuhe zu bauen.

Alle diese Rollschuhe hatten jedoch harte Rollen aus Metall, Holz o.ä., die  in

einer Reihe angeordnet waren. Die ersten dokumentierten Rollschuhe waren

alle Inline-Skates. Sie waren aber allesamt recht langsam, da sie keine Lager

hatten,  schwer zu bremsen und, mit wenigen Ausnahmen, sagittal sehr instabil,

da sie mit normalen Schuhen gefahren wurden.

Die mangelnde Stabilität wurde erst durch die paarweise Anordnung der Rollen

verbessert: Anfang des Jahrhunderts (vgl. Norden, 1997, S. 126)  gab es eine

Reihe von Rollschuhballetts, bei denen Eislaufszenen mit Rollschuhen

dargestellt wurden. 1849 konstruierte der Franzose Legrand Rollschuhe für die

Oper Le Prophète (vgl. Hottenrott & Urban, 1996, S. 22). Der große Erfolg der

Oper sorgte für eine Verbreitung der Rollschuhe. Es gab eine zweirädrige

Version für die Herren, aber auch eine standfestere Damen- und Anfänger-

Version mit zwei Achsen, an denen (wie bei einem Wagen) je zwei Räder

montiert wurden (modern: Rollerskates). (vgl. Feldhaus, 1926, zitiert nach

Norden, 1997, S. 126)

Die noch fehlende Wendigkeit wurde dieser frühen Rollerskate-Variante

allerdings erst 1863 gegeben, ohne gleichzeitig an Stabilität zu verlieren (wie

noch bei Tyers gerockerten Inline-Skates): Der New Yorker Plimpton erfand die

ersten gummigelagerten1  Achsen für Rollerskates und machte damit die Skates

drehbarer.  Von nun an konnten diese Rollschuhe alles, was Schlittschuhe

                                                

1 Kautschuk (und damit Gummi) erlangte erst durch die Erfindung des Vulkanisierens 1839 durch C. Goodyear

industrielle Bedeutung (vgl. Kautschuk, 1986).
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konnten, und die Idee von Inline-Skates wurde fallen gelassen (vgl. Wu, 1997, ¶

1). Plimptons Design ist der Urvater der Rollerskates. Sein Patent meldete er

nicht nur in den USA, sondern z.B. auch in Österreich an (vgl. Norden, 1997, S.

131). Dadurch und durch den Verleih der Rollschuhe in von ihm lizenzierten

Skating Rinks in den USA und Europa wurde Plimpton zum Millionär (vgl.

Lessing, 1995, S. 163). Als Plimptons Patente 1866 ausliefen, gab es eine Reihe

von billigeren Nachbauten, so dass der Sport auch für große Kreise der

Mittelschicht zugänglich wurde (vgl. US Olympic Committee, o.J., ¶ 7). In

diesem Zusammenhang war auch die Entwicklung des Asphalt-Belags auf

Wegen und Straßen von Bedeutung. Gussasphalt wurde erstmals 1835 in Paris

als Bürgersteigbelag verwendet (vgl. Straßenbau, 1986). Daher kann Norden

(1997, S. 131) die zeitgenössische Beschreibung des Ersten Wiener Skating-Rink

(1876–78) mit den Worten zitieren: „Der Asphaltboden, der einen ganz

respectablen Flächenraum bietet, er ist spiegelglatt geebnet und erglänzt im

Reflex der durch die hohen Glasfenster einströmenden Tageshelle; ...“. Durch

die besseren Rollschuhe und besseren Fußböden wurde Rollschuhlaufen

plötzlich sehr beliebt. Norden (1997, S. 127) spricht von einem „Roll-Boom“, der

zwischen 1876 und 1880 ganz Europa erfasst habe2  (Schulze, 1981, S. 28, spricht

sogar von 80 Bahnen alleine in London), der jedoch genau so schnell wieder

abgeflaut sei, wie er gekommen war. Die Ursachen für das schnelle

Verschwinden sieht Norden in der Interessenverschiebung auf den Radsport

und in der Mode der engen Röcke, die den Damen eine Teilnahme am

gesellschaftlichen Rollschuhlaufen unmöglich machte. Tatsache ist, dass die

Rollschuhe trotz der besseren Skate-Hallen noch lange nicht den Fahrkomfort

der heutigen Modelle hatten. Sie hatten immer noch einfache Rollen auf

Achsen, so dass es wohl weniger der Spaß an der Bewegung war, der die

Begeisterung der Massen bewirkte, sondern eher das gesellschaftliche Ereignis

an sich. Der Auslöser des ersten Booms war die Entdeckung der Lenkbarkeit

durch Gummigelenke.

Mit den Erfindungen des 19. Jahrhunderts wurden die Rollerskates ständig

weiter verbessert. Einen Versuch, das Rollen noch angenehmer zu gestalten,

                                                

2 Also etwa 100 Jahre vor dem großen Boom der Inline-Skates unserer Zeit.
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unternahm Bäumcher 1894 mit seinen luftgefüllten Reifenrollschuhen. Doch

erst die Erfindung der Kugellager 1884 (vgl. Wu, 1997, ¶ 1), die Richardson 1895

das erste Mal in Rollschuhe einbaute (vgl. Schulze, 1981, S. 28), brachte einen

neuen Durchbruch. 1902 öffnete die Rollschuhbahn Coliseum in Chicago und

hatte bald bis zu 7.000 Besucher pro Abend (vgl. Bellis, o.J., ¶ 10). 1908 wurde

der Madison Square Garden in New York zur Rollschuhbahn umgebaut. 1909

verfügte Deutschland über 46 Bahnen (Schulze, 1981, S. 29). Durch die

Kugellager wurde also am Anfang des 20. Jahrhunderts auch in Europa laut

Norden (1997, S. 129) ein zweiter „Roll-Boom“ ausgelöst – 30 Jahre nach dem

ersten. Während die zahlreich entstehenden eleganten Skating Rinks

hauptsächlich der Unterhaltung und dem Vergnügen dienten, entwickelte sich

auch die Sportart Rollschuhlaufen. Der Bund deutscher Rollschuhvereine

entstand am 17. Juni 1910 als Zusammenschluss von sechs Vereinen (vgl.

Schulze, 1981, S. 29) . Auch wurde nun auf den Asphalt-Straßen (die es jedoch

nicht in allen Städten gab) Rollschuh gelaufen, wie eine Illustration aus dem

Jahre 1909 zeigt. 1908/09 wurde laut Norden (1997, S. 144) sogar die Eignung

von Rollschuhen für das österreichische Militär getestet, die Ergebnisse sind

jedoch nicht mehr bekannt. Die Roll-Euphorie verebbte allerdings noch vor dem

ersten Weltkrieg. Norden (ebd., S. 129) macht hierfür die damalige enge

Verzahnung von Mode und Roll-Sport verantwortlich und spricht von einer

„Boom-Sportart“ (ebd., S. 145). Auslöser dieses zweiten Booms war die

Entdeckung der Leichtläufigkeit durch Kugellager.

Durch die beiden Weltkriege und die damit verbundenen wirtschaftlichen

Schwankungen führte Rollschuhlaufen in der folgenden Zeit eher ein

Schattendasein. Es gab nur wenige Innovationen und nur wenige Aktive. 1938

wurden Plastikrollen erfunden, die die üblichen Holzrollen ersetzten und das

Fahren noch angenehmer machten. Nur bei den Rollschnellläufern waren noch

bis in die sechziger Jahre Holzrollen im Einsatz (vgl. Wu, 1997, ¶ 1). 1937

fanden die ersten Rollschnelllauf-Weltmeisterschaften in Monza, Italien, statt.

1960 wandte sich die Firma Chicago Skate Company wieder dem Prinzip der

Inline-Skates zu, welches fast 100 Jahre unbeachtet geblieben war (vgl.

Zaidman, o.J., ¶ 4). Die Firma stellte die ersten Inline-Skates her, auf denen ein

Schuh fest montiert war. Dieser Schuh ist den heute noch beim Eiskunstlauf
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verwendeten Schuhen sehr ähnlich. Wieder wird hierbei der Versuch erkennbar,

einen Schlittschuh für die Straße zu bauen.

Warum die Chicago Skate Company 1960 zum Inline-Prinzip zurückkehrte, ist

nicht bekannt. Es könnte der Versuch gewesen sein, sich mit einem neuen

Produkt Marktanteile zu erobern. Der Schuh war jedoch vermutlich immer noch

nicht standfest genug, und so konnte sich das Produkt Inline-Skates erneut

nicht durchsetzen.

Stattdessen erhielten die Rollerskates einen dritten Aufschwung: Ab 1970

wurden die Polyurethan-Rollen der Skateboards3  an Rollerskates montiert (vgl.

Waller, o.J.,¶ 3). Die bessere Dämpfung und Haftung sowie die längere

Haltbarkeit dieser Rollen konnten die Fahreigenschaften der Rollerskates

nochmals deutlich verbessern. Mit den neuen Rollen und einem Stopper an der

Schuhspitze waren sie den Skates der Chicago Skate Company deutlich

überlegen. So kam es Ende der siebziger Jahre zum sogenannten Roller-Disco-

Fieber (vgl. Bellis, o.J.,¶ 13), das als dritter Roll-Boom bis Mitte der achtziger

Jahre anhalten sollte. Allein in den USA gab es über 4.000 Roller Discos und

selbst Hollywood verarbeitete dieses Phänomen in Filmen (vgl. ebd.).  Die

Nachteile im Vergleich zum Schlittschuh waren nun nur noch das größere

Gewicht, der größere Reibungswiderstand der breiten Skateboard-Rollen und

der höhere Energieverlust durch das Gummigelenk. Da auch diesmal

Rollschuhlaufen eine Modeerscheinung war, die keinen breitensportlichen

Hintergrund hatte, verschwanden die Disco-Roller so schnell, wie sie

gekommen waren. Technisch gesehen war der Auslöser dieses dritten Booms

die Entdeckung der besseren Haftung und Dämpfung durch Polyurethan-

Rollen.

1979 entdeckte der Eishockeyspieler Olson ein Paar fast 20 Jahre alte Skates der

Chicago Skate Company (vgl. Zaidman, o.J., ¶ 5). Zusammen mit seinem

Bruder montierte er schmale Polyurethanrollen, einen Fersenstopper und einen

festen Schuh aus Kunststoff an die Schiene der Skates. Der Kunststoffstiefel gab

dem Skate aus Chicago endlich die fehlende Stabilität, die Rollen machten ihn

schnell und wendig.  Die Olson-Brüder gründeten mit diesem Modell 1983 die

                                                

3 Skateboards wurden ab 1962 in den USA entwickelt (vgl. Skateboard, 1989).
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Firma Rollerblade Inc.4 . Unter diesem Firmennamen traten die Inline-Skates

ihren Siegeszug an, allerdings erst, nachdem die Olson-Brüder die Firma 1984

an den erfahrenen Kaufmann Naegele Jr. verkauft hatten. Die Firma wurde so

erfolgreich, dass der Firmenname Rollerblade heute oft als Synonym für Inline-

Skates verwendet wird. 1994 gab es alleine in den USA schon über 19,5

Millionen Paar Inline-Skates (vgl. Wu, 1997, ¶ 1).  Die Rollerblades leiteten den

bisher größten Roll-Boom ein, der inzwischen seit über 16 Jahren anhält.

Mit der besseren Kraftübertragung, dem geringeren Rollwiderstand und dem

geringeren Gewicht verdrängten Inline-Skates bald die Rollerskates in fast allen

Disziplinen des Rollschuhlaufens, und das Sportgerät scheint endlich alle

Vorteile des Schlittschuhs zu vereinen. Es übertrifft ihn sogar, denn Disziplinen

wie Downhill und Aggressive oder der tägliche Einsatz als Verkehrsmittel im

Straßenverkehr waren auf Schlittschuhen nie möglich.  Anfang der 90er Jahre

stiegen fast alle Rollschnellläufer auf Inline-Skates um (vgl. Wu, 1997,¶ 1). 1992

wurden in den USA bei Wettkämpfen Inline-Skater und Rollerskater erstmals

getrennt gewertet (National Museum of Rollerskating, 2000, ¶ 13). Hottenrott

(1999, S. 78) nennt die Jahre 1994 und 1995 als Zeitpunkt der völligen

Verdrängung der herkömmlichen Rollschuhe aus dem Rollschnelllauf. Einzig

die Rollkunstläufer nutzen bis heute den traditionellen Rollschuh. Allerdings

gibt es Versuche, den Stopper vorne am Inline-Skate zu montieren, was für die

klassischen, gedrehten Sprünge wichtig ist und die Inline-Skates auf für

Rollkunstläufer interessant machen könnte.

Im Zeitalter des Fun- und Actionsports entdeckten Mitte der 90er Jahre die

Jugendlichen die Skates als Sportgerät, um über Hindernisse zu springen oder

zu rutschen (grinden) und in Halfpipes akrobatische Figuren zu springen. Die

Fitness-Skater infizierten durch ihre Präsenz im Straßenbild viele andere

weltweit.  1995 wurden die X-Games (Extreme-Games) in Europa vom TV-

Sender Eurosport ausgestrahlt (vgl. Wu, 1997,¶ 1). Aggressive-Skating war ein

                                                

4 Der Schuh und die Rollen aus Polyurethan waren das eigentliche Erfolgsrezept der Rollerblades. Das Material war

leicht, robust, stabil und gleichzeitig elastisch. Die Skates bekamen durch den Schuh endlich die fehlende seitliche

Stabilität. Zur gleichen Zeit und zum gleichen Zweck wurden Anfang der 70er Jahre auch Skistiefel zunehmend aus

Polyurethan gefertigt (vgl. Brinkmann, 1971). Die Olson-Brüder waren also vermutlich von dieser Entwicklung
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fester Bestandteil des Programms. In Deutschland wurde die erste Skate-

Zeitschrift veröffentlicht: die Skate5 . Schwerpunkt der Medienpräsenz6  war die

jugendliche Aggressive-Szene.

Erst 1998 rückten der Ausdauer- und Trainingswert des Sportgerätes in das

Interesse der Medien. Immer mehr Skaterinnen und Skater fahren seitdem

lange Strecken, um ihre Fitness zu verbessern, und nicht wenige davon

entdecken dabei den Reiz des Wettkampfes, wie die steigenden

Teilnehmerzahlen der großen Rennen in Deutschland 1999–2001 zeigen.

Es gab also vier große Wellen, in denen Rollschuhe populär waren: zwischen

1876 und 1880, um 1910 , um 1975 und von 1985 bis heute. Da es sich bei den

ersten drei Wellen eher um Modeerscheinungen handelte, war die Gruppe der

Menschen, die Rollschnelllauf als Sport begriffen, immer eher klein.

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sich das Rollschuhlaufen direkt

aus dem Wunsch entwickelt hat, die Bewegungen des Eislaufens im Sommer auf

den festen Boden zu übertragen.  Von der Entwicklung des „Erdschlittschuhs“

(vgl. Schulze, 1981, S. 28ff.)  von Merlin 1760 bis zum ersten erfolgreichen

Rollerblade 1979 hat man das Fahrverhalten der beiden Sportgeräte erfolgreich

angeglichen. Nichtsdestotrotz bleibt die Frage weiterhin bestehen, inwieweit die

unterschiedlichen äußeren Faktoren, die einen Inline-Speedskater bei einem

Straßenmarathon oder einen Eisschnellläufer auf der Bahn beeinflussen, auch

eine jeweils eigene Lauftechnik erfordern, oder ob dieser Sachverhalt soweit zu

vernachlässigen ist, dass man die Technik einfach vom Eis auf den Boden

übertragen kann. Dieser Frage wird im Weiteren nachgegangen werden.

                                                                                                                                              

inspiriert. Die Entwicklung der modernen Inline-Skates ist somit den Erfindungen der Kunststoffindustrie Mitte des

Jahrhunderts zu verdanken.

5 Heute heißt diese Zeitschrift  In-Skate.
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6 Der Trendsport wurde natürlich auch von der Werbung genutzt: Von 1995 bis 1997 nutzte die Firma Coca-Cola  diese

Situation zu einer teuren Promotion-Veranstaltungs-Serie in ganz Deutschland, die Sog. Fanta-Fun-Tour.
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